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Spiela.bericl 
des Bundes der Gitarristen Österreichs, Wien 

6. Mai 1955, punkt 3
/ 4 7 Uhr abends 

1m Festsaal der Radetzky- Schule Wien, III., 

Hintere ZoHamtsstraße 7 

Es wirken u. a. mit: Bryan F airfax 
Franz Harrer 
Dr. Josef Klima 
Walter Reisinger 
Luise Zykan 

Anwesend sem wird Carlo Palladino (Genua) 

Gäste willkommen 1 Eintritt frei! 

Segovia spielt : 
j S Bach, C. Fr. Hä11 dt:l, A. Mudarra, ! . A lbe11iz , 
de Visee , F. S or, 'forro ba, Turi11 a. 

Auskunft Tel. U 7 f-0-23 

G e such t 

werden zur K omplet ­
ti\er un g der „Österrei­
chischen Gitarreze lit­
schrift" fo lgende Hefte: 
Jahrg. I : Heft 1 
Jahrg. II : Helle 2, 3, 4 
.Jahr_g . III : Heft 1 
Zuschrifte n erbeten an 
Prof. J akob Or tner, 
Wien. III. , Traung. 1. 

Re stb e stä n d e 
der „Öster reichJischen 
Gitarrezei t~chrlft " u. 
zwar Beethoven-Fest­
nummer mit Muslikb ei­
lagen, a uch . iin engli ­
( Cher A usgabe. zum 
Preise von S 2.50 bei 
Prof. J. Ortne r. W,ien 
III . Traungasse 1 .:; :kr 
b E1im „Bund der Gita r­
ris t en Österr e ichs" e r­
hältlich. 



WIEN, APRIL 1955 

6 SAITEN 
ÖSTERREICHISCHE GIT ARREZEIT§CHRIFT 
JAHRGANG 1954/55 

Wie fördern wir den Nachwuchs? 
Wir wollen zuerst eine genauere Umschreibung und 

Erweiterung der Fragestellung geben. Worum g·eht es 
uns und w a r u m stellen wir diese Frage. 

· Es ist uns um die Jugend z,u tun. Wie fördern wir 
.das Interesse der Jugend ,an Musik, im speziellen an 
Gitarremusik? Wö.e kann man mit geeigneter Nachfolge 
rechnen? Wie fördern wir ihre Interessen und Bestre­
bungen? Wie helfen wir bei materiiellen Schwi,erigkei­
ten? Was bieten wir ihnen ·mach dem .Studium? Kann 
eine Organisation, wie z. B. der Bund der Gitarristen 
htebei eine Aufgabe übernehmen? 

Schon aus diesen Fragen kann man entnehmen, 
worum es uns geht; um eine dauernde Gewin;nung der 
Jugend, den vorhandenen Nachwuchs aber auch zu len­
ken und zu fördern, um dte in Schwung gekommene 
Gitarrebewegung in Gang zu halten; wir steUen die 
Titelfrage um dessentwillen und man s<;>ll aus ihr nicht 
etwa herauslesen , daß kein Nach.wuchs vorhanden· wäre. 

Die Frag·e interess:iiert uns aber au,ch, um aus den 
Antworten die Folgerungen zu zieihen, soweit es uns 
möglich ist; wir stdlten auch. die Frage öffentlich zur 
Diskussion, weil uns die Intentionen der Jugend gleich 
beachtenswert erscheinen wie manches Urteil der Älte­
ren. Wir fragen auch die Jugend, was sie ,sich erwartet. 
Dazu sind nun das Fachblatt und die Organisationen dia. 
Wli:r mußten also zur Antwort auffordern1 denn die Ju­
gend tut dies aus eigenem nicht ohne • we~teres; sie 
schreibt ungern, sie ist nicht fürs Tiheoretisiere'.l, sie 
lebt, n~mmt auf, formt sich allein. Nun. h::it sie das 
Wort. Vielleicht wird erst aus den ersten Antworten 
eine Anregung; wir fchli.eßen daher das Kapitel diesmal 
auch noch nicht ab. 

Die Jugend interessiert sich seit dein Krtiegsende in 
stei,gerndem Maße für Gitarremusik. Es machte durchaus 
nichts aus, wie die Jugend zum Instrument findet. Nur 
Engherzige und wenig WeitblickendE: sind e.s. die ·,er­
kennen, daß ähnlich w1e \n deu er st'"n Nachkriegsphren 
1920-23 über Lautenbänder vnd Schrurn-,chru:n­
Lieder, auch heute manche ü:ber Jazz zu einer ernst en 

• Pflege von Gitarremusik gefunden haben. 
In Ame,r:i!ka, England und Finnland haben sich die 

Jüngeren schon beachtlich vorgeschoben. In Mitteleuropa 
ist ein beachtlicher Nachwuchs vor all.em von Pianisten. 
Manche Instrumente finden heute weniger Anhang. 
Vi,ele fänden deswegen Anklang, weil sie Mode gewor-

Echo aus 
aller Welt 

Sch-on nach zweri. Fol­
gen unseres kleinen, aber 
>g,efrag,ten Bla,ttes, das, 
noch mit Kinderkrank­
heiten behaftet sein mag 
und an dessen Ausge­
staltung wir unentwegt 
arbeiten. hat die Sch:riift­
~eii tung aus aller Weli 
Anerkennungen bekom-­
men. so u. a. aus Brasi­
lien, Beirut. Japan. Auch 
aus dem ,näheren Aus­
land kommen Schreiben; 
•der „Gitarrefreund" aus 
München bringt eine Be­
sprech~g der „6 Sai­
ten"; er schT'eibt u a.: 

Die Österreichische Gi­
ta-rrezeit'Schrift „6 Saiten" 
ist das Nachrichtenblatt 
des Bunides der Gitar · -

. st,ein Österreichs. Diese 
Zeitschrtift bringt außer 
Konzertberichten aus dem 
In- und Ausland ,auch 
aktuelle Frag,en aus der 
F eder bekannte!!' Musik­
fachleute. So wurde z. B. 
in- letzter Zeit die Frage 
diskutiert. inwieweit die 
Gitarre al,s vollwertiges 
und anderen Instrumen­
ten ebenbürtiges Instru­
ment anzus•ehen 1\lTid ob 
das Gli.tarrespiel leichter 
oder schwerer als das 
Spie l andere!I" Instrumen­
te erlernbar ist. Die of­
fenibar reg,e T;e:ilnahme 
a:n der Diskussion :teig;t, 
Wiie sehr der Bund lder 
Gitarristen das Interesse 
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den sind oder ein Vorbild, ein Künstler auf diesem oder 
jenem vorranleuchtet. dem die Jug,end nacheifert. 

Was m ir nun am wichtigsten ersch,ei1nt: Vor h an­
den müssen di,e Instrumente sein, die man dem Nach­
wuchs nahebringen will und h ö r e n muß . er sie. Von 
Kindheit an müssen si,e eine Gitarre sehen. ·als Haus­
muslikinstrument hören, eventu ell auf ihr verstohle.;n 
klimper n können. in Schulhörstunden gute' Instrumente 
vorgeführt bekommen; man muß den Kindern auch v er­
traute, bekannte Melodien, V-olkslieder bringen (s.ie er­
halten dadurch eher einen Kontakt). Aufführungen 
größeren Stils müssen auch besonders der Jug·end g-e­
wi·dmet sein, wobei ,es nun darauf ankommt, w a s für 
Instrumnetie vorgeführt werden (betreffend Güt,e) und 
w i e gespielt wird. Die Jugend muß vor allem Frei­
karten oder begünstigten Einlaß zu den Vortragsaben­
den prominenter Künst1er bekommen. Glaubt jeder 
Künst1er, er sei für dauernd eirne.s vollen Saales sich.er? 
Wird nicht jeder Student, der durch eiine Freikarte ein­
mal Interessent eines Kunstzweiges g,eworden ist, später 
ein zahlender Gast sein? 

An ein giewecktes In,teresse muß sich zwangsläufig 
anschließen: geeignete Instrumentie und geeignete Leh­
rer; Lehrer, die di1e Jug;end verstehen, die . auf ihre 
W:ünsche möglichs t weit ein_gehen; im Elternhaus muß 
Sinn für Musik herrschen, man muß den Jugendlichen 
die Stilepoche näherbriTIJgen. für die sie Intwess,e haben. 
Of:f'ene.s Ohr und Beweglichkeit, sowie Sinn für di,e 
modernen Bestrebungen der Jugend, qann werden wir 
den Weg zur Jugend finden und sie auch leiten können. 
- Es mag heute schwerer sein ,als früher, zugegeben -
die Zeiten haben auch hier die Bindungen und die Ein­
stellungen zur Autorität g,eändert - aber aufinahms­
fähi:g, wißbegierig und im Innersten dankbar ist die 
Jugend trotzdem. Sie nimmt willig auf - nur formt sie 
anders. Sie wird auch erfolgreich weiterschreiten und 
urnsomehr, je früher sie relbständi1g wird und sie mit­
reden klarf. 

Wir wollen ihr nicht zum Höhenflug die Flügel 
beschneiden; w.iu sind ,auch nur dazu da, sie fliegen zu 
lehr•en ; wir dürfen dann auch niclit enttäuscht sein, 
wenn sie andere Richtungen bevorzugt. Wir müssen nur 
alles vorke1hren, daß sie wieder heimfinden kann und 
daß wir uns selbst in Regionen aufhalten. die sie für 
sich bevorzugt. 

Die Jungen werden uns wieder leichter folgen, wenn 
wir den Weg für sie ebnen. Wichtig iin dieser Hinsicht ist 
z. B. beim ·Anfänger, daß eher Bekanntes und Notwen­
diges den Vo.rTang haben muß. Bezüglich be~annten 
Spielgutes ist zu sagen, daß der Volksm elodienschatz so 
geordnet werden müßte, daß ein Großteil der im Eltern­
haus gepflegten Lieder (Kinderlieder etc.) in der Schule · 
systematisch g,eschult wird, die Kindersingschul,en und 
VoLksliedgruppen di,esen festen Grundschatz erweitern 
müßten und aus dies1en - sagen wir bis zum 10. oder 
12. Lebensjahr erworbenen Liedern - eine Ausrwahl ge­
troffen. w,ird, die nun der junge Gitarrespieler zuerst 
einstimmig spielt oder zu der er ein e leichte Begleitung 
ausführt. Es darf z. B . nicht vorkommen, daß in einem 
neu en Spielbuch für Gitarre von 22 Liedmelodien im 
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- nicht nuT in den Krei­
sen der Gitarristen - zu 
wecken verstand und 
wie sehr er schon da­
durch für unser schönes 
Instrum ent wirbt. 

Die reich ausgestattete 
und umfangreiche j a p a-
n i s c h e Gitarrezeit-
schrift (zweimonatlich) 
„A r m -o n i a " bringt 
Fachartikel für Gitarre, 
Berichte von Tag;ungen, 
BiogTraphien und Nach­
richten aus aUer wtelt in 
n euerer japanischer 
Schrift (sie ihält nicht 
mehr die Richtung wie 
die chinesische von oben 
nach unten i.nne), sowie 
Portnaits von Segovia 
P erott. Orlner (zum 75. 
Geburtstag), Ablonti.z und 
Bailecito. 

Auch die „6 Saiten" 
werden g,ebührend er­
wähnt. 

,,Der Gitarre-
freund" aus München 
hebt in seiner letzten 
Nummer an erster S.telle 
hervor, daß er Mittler 
.gein wiifl zwischen dem 
Leser und der Gitia.rrtl.sti­
schen Vereinig,ung, Mün­
chen: er wiJl weder be­
lehren noch kritisieren. 
Sämtliche Kommentare 
gäben, ähnlich wie im 
Rundfunk, die Mei-
nung d .es V erfasserlS, 
n:icht aber eine Stellung­
nahme der Redaktfolll 
wLeder . Sicher e,in groß­
zugiger Gedanke, der 
gleichzeit'ig Bescheiden­
h eit zeigt. 

DLe letzte Nummer 
bringt .auch den Dr. Zuth­
Avtikel Dr. Prusiks, so­
wi,e di·e Fo,rtsetzung der 
Sor-Biographi:e und be-­
m erkenswerte ÄußeTUD­
gen Sors zu seinen Etu­
denwerken. 

Sehr P'•ewissenhaft fin­
det man neben Berichten 



Durchschnitt nur 6 bekannt und 3 davon auch gekonnt 
sind. Entweder ist da die Auswahl unzulänglich (wenn 
die Kinder nicht alle bekannten vorfinden) oder es wird 
in der Schu1'e zu wenig durch.genommen, so daß jeder 
VerfasEer z.u unbekannteu Liedern greifen muß. :.Sclbst­
verstänc.lich ist das nicht zu umgehen und s-ogar wün­
schenswert, aber der Prozentsatz muß günstiger stehen 
für die bekannteren. die an den Anfang zu s';,ellen sin:::I. 

Ich halte es für untunlich, einen Lagenwc~chsel vor­
zeitig durchzunehmen oder mit Akkorden und Barre 
zu plagen, bevor eine Notwendigkeit hiezu besteht. 
Si, :it man jedoch eine Bege.bung vor sich. ein Talent 
oder gar ein Genie, so müssen- wir sofort andere Maß­
stäbe am..legen und dürfen den Schwung nicht aufhalten. 
Es steht uns auch nicht zu, seine Bestrebungen zu hem­
men, wenn der einzelne eventuell zu einem andern in­
strument, zu einer andern musikalischen Sparte greift, 
zur Musikwissenschaft. zum Dir.ilgieren etc. ,auch Inter­
essse zeigt. Der Lehrer muß auch für auße.rmusikalische 
Interessen Verständnis zeigen. Wenn die Jugend den 
Jazz liebt - und für die studierende Jugend stellt er 
wohl bei dem intellektuellen Betrieb der höheren Schu­
len einen Ausgleiich dar -, wenn sie hier in der Improvi­
sati.on und den urwüchsigen Rhythmen (lt. Prof. Zöch­
bauer ziehe sie das Untergründig,e, Chaotische. Anarchi­
sche an - er nennt es Flucht in die Freiheit des Augen­
blickes -) Gefallen findet, so müssen wir dies eher be­
grüßen, als wenn sie sich dem sentimentalen Kitsch, 
schmachtvollein Schmalzschla.gern und, Heurigenliedern 
zuwendet. 

Wir wissen nun, was im Heiim gepflegt oder gedul­
de,t werden kann. wie Schule und V,ereinigungen ihre 
Aufgabe sehen müssen. 

Eine wirtschaftlich,e Hilfe für die musikalische Ju­
gend ist wohl ein weiteres wichtiges Erfordernis. Das 
müsseill wir wohl den höheren behö:rtdlichen Stellen 
überlassen; wir. fördern da aber auch die schon reifere 
Jugend, wenn wir sie bereitwillig hören, ihre ersten 
Konzerte besuchen, bevor sie einen berülhmten N,amen 
haben. Wenn aber jemand nichts tun' und leisten kann, 
und wenn wir nur leere Händ.e hätten, da11il1: ein gutes 
Wort - aneifernden Zuspruch. Zykan 

Zu unserem Hauptthema 
Herr Franz Pan d i o n, der Mi.tarbeiter d. AG 

d. Musikerzieher für N.Ö.; ein Deutsch.-, Geschichts­
und Musiklehrer aus Baden, der dort das kul­
tm'elle Leben ankurbelt, das dortige Collegium 
rriusicum leitet, Geige, Cello und Gitarr,e spielt, hat 
uns zu unserem Thema „Nachwuchs" in Liebenswür­
diger Whise einen Beitrag geschick,t, so,w'i•e des 
weiteren einige interessante Gedanken über die 
Zusammenhänge von Geig•e- und Gitarrespiel. 

Es ist ·doch bald kein Geheimnis mehr. daß die 
Pflege der Instrumente, die eine stärkere musikalische 
Ausbildung erfordern. stark zurückgegangen ist und 
noch weiter zurückgeht. Ich denke vor allem ·an das 
Geigenspiel. das doch einst von vielen Pflichtschulleh­
rern nebenamtlich in oder außerhalb der Schule gelehrt 

aus Öster.reich Konzert­
berichte aus Deutschland. 
von denen wir auszugs­
weise unseren Lesern die 
Autoren des Konzertes 
der Deutsch-Englische·1 
Gesellschaft mit dem So­
listen Juli.an Br e am, 
London. abdrucken: 

Henry Purcell, John 
Dnwland. Henry Purdell. 
J. S. Bach, Dom. Cima­
rosa, Thomas Morley, 
John Att-ey, Robert .Jo­
nes. Lu'is Mri.lan. Alfonso 
de Mudarra, Moreno 
Torroba, Heitor Villa­
Lnbos. 

,,Der Gitarrefrei..md'' 
macht diaira.uf aufmerk­
sam. daß am 25. Juli d. J . 
Andres S e g o v i a im 
Rahmen der Bachwoche 
in Amsbach in Mittel­
frankell1 ei,n Gli.tarrekon­
zert gibt. Interessenten 
wollen sri.ch mit der Ge­
schäftsstelle in Verhin­
dun.g set21en. 

Beirut. Der hier 
w'lirkende Gitarrelehrer 
und Virtuose Vrouyr 
M a z n an i a n gab in 
der abgelaufenen Saison 
zwei Konzerte. Das eine 
Konzert. das im Vor­
tnagssaal der amerükani.­
schen Univ-ersri.tät statt­
fand. brachte Werk•e von 
J. S: Bach. G. Frescobal­
di. N. Paganini. L . Boc­
cherini. J. Putilin, H. 
Wä.eniawsky, sowlie den 
Spantile,rn J. A:lbeniz, D. 
Fortea, M. Ponce und Fr. 
Tarrega. Es wurden Solis, 
Duos für zwei Gitarren, 
für Violine und Git1arre 
und etin Werk für zwei 
Violinen und Gitarre 
aufgeführt. Es :rkten 
mit: J. Ichkihan:ian und 
Frl. Elga Kessejian (Gi­
tarrie). sowie Dr. S. 
A b o u SI s o u a n und· R. 
Gorra (Violine). Das 
zweite Konzert, das eirni­
g:e Tage später im Bei-
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wurde. Wieviele Lehrer aber spielen iheute noch Geig,e? 
Der Spielbetrieb hat sich daiher auf Klavier. und auf das 
Modeinstrument Akkordeon, verla,gert; auf. letzterem 
machen manche schon mit wenig Können und Druck · auf 
falsche Bässe viel Lärm. Damit sinkt die musikalische 
Empfänglichkeit der Durchschnittsmenschen weiter ab 
und die Ansatzpunkte für eine Nachwuchsförderung 
werden immer g,eringer. 

Die Gitarre als Musikinstrument ernst· genommen, 
ist . schwierig zu spielen (mindestens so schwierig als 
Geige). Daher . sinkt die anfängliche Lernbegeisterung 
beim Schüler bald ab und er beschränkt sich entweder 
auf eine sogenannte volkstümliche Schrum-1larrn-Beglei­
tung oder er gibt auf. 

Zur Förderung des Gitattenachwuchses gehören 
meines Erachtens zwei Ding,e: a) Vo.rbilder: Also mög­
lichst viele gute Gitarristen, die immer ·w.i:eder zeigen, 
daß die Gitarre ein vollweirtig,es und· vielseitig verwend­
bares Musikinstrument ist; b) eiTue gründliche musika­
lische Bildung. Sie muß entweder vo,rhanden sein (etwia 
schon durch Musikübung auf einem anderen Instrument) 
oder mit derri Gitarreunterricht gleichlaufen.. 

An beiden ist Mangel. An wirklich guten Gitarristen 
:n N. Ö. kenne ich nur eine ehemalige Walker-Schülerin 
in Wr. Neustadt Frl. Trude Ditlmann. mit der ich 
zwischen 1947 und 1950 mehrmals Abende in Baden und 
Wr. Neustadt veranstalten konnte. Um eine gründliche 
musikalische Bildung neben dem Insitrumentalunterricht 
zu vermitteln, bedarf es wieder einer Lehrerpersön­
lichike.Lt; auch diese sind dünn gesät. Einern gesunden 
Gitarrenachwuchs fehlt also die natürliche breite Basis, 
auf der er sich entwickeln könnte. 

Diese zu schaffen, wäre die erste Aufgabe. Also, 
heran an die Schulbehörde! In Wien ,etw.a: den Stadt­
schulrat interessieren; Musikhörstunden · mit Gitarre an 
den Schulen; Einführung der Lehrerschaft durch Vor­
träge und späte1,ie1 Gitarrekurse. 

Nur durch das zähe Beispiel kann be~ der heutigen 
Situation noch ein kleiner Erfolg e:rreiichbair sein. 

Zu dem angekündigten Palladino­
Abend am 7. Mai in Wien 

Carlo Pa 11 ad in o - Mittersteiner wurde 1910 in 
Annone d'Asti in Italien geboren. Die Mutter ist eine 
Deutsche. Palladino war Schüler von Vittorio Benvenuti 
und' G. B. Noceti in Genua, setzte seine Studien bei 
G. B. Gullino f.::>rt und vervollkommnete sich bei Luigi 
Mozzani. Seit 1937 machte er seine Vortragsreisen durch 
Italien und begann seine periodischen Sendungen! über 
Radio iom, Turin. Mailand und Genua, die er bis 1950 
fortsetzte. 

1939 spielte er den Gitarre-Part des Quartetts 
Poltronieri, in den „ConceTts officiels de la Ville de 
Genes" zur Feier des hundertsten Todestages Nicolo 
Paganinis. Im selben Jahr absolierte er ein offizielles 
Konzert anläßlich des hundertsten Todestages v,on Fer­
nando Sor in Turin. 
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ruter College for women 
statt:fiand und ein völlig 
Wllderes Programm auf­
wies. br:achte Werke von 
F. Gragnani, G. M. Rugc. 
,gieri, F. SchubeTt, A. 
Scarlattä. J. S. Bach, F. 
Sor, F. Longas. J. Albe-­
niz, E. Lecuona u. a. 
MitWlirkend . waren Frl. 

· Araxi Keverian (Sopran). 
Dr. H. Boussouan und 
R. Gorra (Violine). 

Walter End s t o r f er, 
der ,dlzt. Professor an der­
,Akadem.ie in Mendozza 
in Argentinien ;ist. läßt 
alle Wiener Kollegen und 
seinerzei;tig<oo AJbsolv,en­
ten deT ·Musikakademie, 
sowile alle Fre'U/nde d-er 
Gitarre bestens grüßen. 

Pr. 0. 

Finnland. Ivan 
P u t i 1 i n . spielte am 
30. 1. J. J. lüber Radio 
Hels,inki im Rahmen ei­
nes Konzertes „Spanische 
Rhythmen" des Radlio-
Un•te1rha1tungsorchesters 

unter- der Leitun.g von 
G. de Godzinsky: Kata1a­
nische Volksweisen von 
IM. Llobet, Spanischer 
Tanz von Tarrega, Fan­
daniguillo von, M. Torroba 
und Farruca Gitana von 
Maravilla-FfI"anco. Di'e 
drei letzteren Stücke 
wurden von G. de God­
zinsky für Gitarr-e und 

\Streichorch.esterbeigl-eii­
tung sehr wirkungsvoll 
beaTbieitet. 

Am 11. 3. spielte Ivan 
Puhlin über Radlio Hel­
sli'nki braslilianlische G1-
tarrekomposti.tionen v,o,n_ 
Heitor Villa-Lobos: Etu­
de Nr. 12, Prelude Nr. 4 
und Chorus Nr. 1, sowie 
von Diilermando Reiß: 
Valse „Flor de Aguape" 
und Chorus „Dr. Sabe 
Tudo". 
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Von 1937-1940 wirkte er als Professor der Gitarre 
an der „Accademia Musiicale Genova" und am „Insti­
tuto Müsicale G . Martuzzi". Genua. 1945 gründete er in 
Genua „l'Eoole de guitare Luigi Mozzani". 

Der Meister konzertierte zuletzt in den Monaten 
November und Dezember 1954 über die Radiosender: 
Beromünster - Sotten - Monte Cene:d - Schwarzen­
burg in Basel -, im ·collegio Borrome6 in Pavia und ih 
d'er Accademia Belle Arti am 2. April d . J. in Carrara. 

Die Musikerkreise und tlinsbesoder•e tlie Gitarre-­
freunde in Wien sehen dem Abend mlt Interesse ent­
gegen. 

Dr. Karl P r u s i k : 

Dr. Josef Zuths Wirken für die Gitarre 
Fortsetzung und -Schluß. 

Von den Wiener klassischen Gitarrewerken stehen 
insbesonde re die von Dr. Zutih der Vergessenheit ent­
rissenen Werke Simon Molitors .(Sonaten für Gitarre 
allein und für Violine und Gitarre*') ebenbürtig neben 
Komposiition,en von Ferdinand Sor und Napoleon Coste. 
Die Sonaten op. 7, 11. 12, und 15 für Gitarre allein und 
die Sonaten für Violine und Gi1Ja,rre op. 3 und 5 ge­
hören jedenfalls zum Besten. was für die Gitarre ge­
schri,eben wurde. 

D1e bedeutenden Gitarristen, die Dr. Zuth neben 
Moli:tor um 1800 auf dem Wiener Boden nachweist -
wie Giuliani, Matiegka, Call, Mertz u. a. -. machen die 
Dissertation Dr. Zuths für die Musikstadt Wi,en, .insbe­
s-andere für deren gitarristischen Kreise, höchst wertvoll. 
Auf Grund der Forschung,en Dr. Zuths können wir mit 
Stolz von einem Wienw klassischen Zeitalter der Gitar­
ristik sprechen. 

Beamtenberuf, Konseirvia,torium und Universitäts­
studium hinderten Dr. Zuth n.icht. seine L ehrtätigkeit 
für die Gitar.r1e zu ,erweitern. denn er übernahm von 
1917-18 auch noch Kurse am Wiener Apolloneum. Das 
Promotionsjahr 1919 ist aber noch in zweiter Hinsicht be­
deutsam. hudflesemJ1ahr erhielt die damals noch im frühen 
Kindesalter st1ehende Luise Walker' - ihr Name wurde 
bald zu e,inem Begriff für die gitarristische Welt -
ersten Gitarreunterricht be1i: Dr. Zuth. Im gleichen Jahr 
ereilte aber Dr. Zuth auch ein tragisches Schicksal. Als 
Folge der Kohlennot der Nachkriegszeit stellte sich ein 
gichtisches Handleiden ein, dlas Dr. Zuth ein öf:ßentliche,s 
Spiel unmöglich mach.te. Doch er wußte s.ich zu helfen. 
Er bildete sein Töchterlein Liesl zu seiner Assistentin 
aus und schon nach weni1gen Jahren war diese durch 
Spiel und Liebreiz ein Liebling des i;rita.rristischen Wien. 

Die durch Abschluß des Universitätsstudiums frei­
werdende Zeit und Kraft setzte Dr. Z~h sogleich in 
anderer Weise für die Gitarre ein. Er wird 1919 Dozent 
an der Wiene.r Urania (bis 1932), 1920 Gitarrelehrer an 

*) Vom Verlag A. Goll in Wien in verdienstvoller Weis• sofort der Allge­
meinheit zngänglich gemacht. 

L'arte Chitar-
r i s t i c a, Modena, zu­
folg,e wurde Prof. Bene­
detto di Ponio zum Do­
zenten für Gitarre des 
„Conservatorio di Santa 
Ceciliia" in Rom ernannt. 
Man erwartet sich unter 
seiner neuen Leitung ei­
ne Förderung der itali­
enischen Gi tarretradi tion. 

Dasselbe Blatt in-
.. formi.,ert uns 'Über die 

Konzerttätigkeit A. Se­
govias, wonach bis 9. IV. 
7 Kamierte in den größ­
ten Städten Italiens ver­
anstaltet werden. Sein 
diesjähriger Kurs ist für 
15. Juli bis 15. August in 
Sd.ena geplant. 

Betrachtungen über Gi­
ta-rre-Methodik stellt der 
bekann'te Lehrer und 
Virtuose Abloniz an. Das 
Blatt interessiert ab.er 
nicht nur durch seinen 
reichen Inhalt; es ist in 
der Lage, stets mehrere 
Illustrationen und Musik­
be:ilagen zu bringen. 

Siegfried Behrend wird, 
wie wir von authenti­
scher Seite erfahren in 
der nächsten Zeit 'eine 
weltweite Tätigkeit ent­
wickeln. Geplant sind ei­
ne Reihe von Tourneen 
in der Zeit vom Juli bis 
Oktober. Behrend wird 
in Deutschland. in Itali­
en, .in der Türkei., in 
Griechenland und in Spa­
nien Gitarre-Abende, 
aber auch Gitarrekonzer­
te mit Orchesterbeglei­
tung_ geben. 

(Siegried Behrend, 
der sich in Berlin 
einen großen Namen 
giemacht hat, spielt 
und dirigiert drei 
Gitarre-Konzerte an 
einem Abend!) 
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den Horak'schen Musikschulen, 1922 Musikkritiker drei­
er bedeutender Wiener Tagiesreitungen, 1925 Dozent am 
Wiener Pädagogischen Institut. Im selben Jahr verläß t 
er, um sich ganz der Gitarre widmen zu können. frei­
williirg den Staia,tsdienst und wird 1927 Vorsitzender und 
Theorieprüfer der Prüfungskommission für Gitarrespiel 
beim Wiener Stadtschulrat. Gleichzeitig ,ist er aber auch 
publizistisch überaus tätig. Er gründet nach Erwerbung 
des Doktorats die „Gitarnistische Zentralstelle". gibt ab 
1921 eine GitJarrezeitschrift heraus. v erfaßt neue Gitar­
reschulen und gibt alt.€ neu heraus. veröffentlicht eine 
Reihe von Theoriebüchern, versorgt · mehrere Verlage 
mit den Uniterlagen für Neudrucke alter Gitarrekompo­
sitionen. und schreibt wissenschaftliche Aufsätze und 
Kriirtiken für verschiedene Zeitschriften. Die wichtigsten 
Arbeiten Dr. Zuths mit Einschlu,ß der bereits genannten 
folgien nun in :reitlich,er Reihung: 

Egerländer Volkslieder zur Git." , Zürich 1913; ,, Das 
küns'tlerrusche Gitarriespiel" , Leipzig 1916 und 1920; Neu­
bearbeitung der „Vorschule des Gitarre-. und L:3-uten­
spiels", voTll Richard Ba.tka, 1917; ,, AltW1ener Gitarr~­
musik". 8 Hefte. Wlien 1920; ,,Simon Molitor und die 
Wiener Gitarristik um 1800", Wien 1920; 4 Sokisonaten. 
ein Rondo und ein Trauermarsch für Git. allein und 
zwei V'i.. - Git.-Sonaten von Simon Molitor. Wien 1920; 
,,Die Girtarre, Spezialstudien auf theoretischer Grund­
lage" , 6 Folgen , Wien 1920; ,, 6 Liedchen. Kindern vorz~,­
singen". Wien 1921 ; ,,Gitarreschule von Ferd. C3:rulli , 
10 Hefte Wien 1921; ,, Graf Logi , ausgewählte Gitarre­
stücke" 

0

(aus der Tabulatur übertragen). Wien 1~22; 
„Volkstümliche Git.-Schule" . Karlsbad 1922; ,, KlasSlker 
der Gitarre". 10 H efte, Wien 1922 ; ,,Altwiener H!au_s­
musik" (mit J . Pilz). Wien 1925; ,,Ausgaben von Git. 
Werken der Altwiener Epoche", Leipzig 1927 ; ,, Handbuch 
für Laute und Gitarre", 7 Folgen, Wien .1926- 28 ; ,, Zeit ­
schrift für die Gitar,re", ab 1927; ,,Musik im Haus", Wien 
1921-1928; ,,Meine Gitarre", Gedichte und Erzählungen. 
Wien - Unrvollendet geblieben ist leider seine „Enzy­
klopädie deT Laute und der Gitarre", für die er bereits 
bedeutendes Material gesiammelt hatte. 

Rasch allzu rasch. wie leider vielen großen Schaf­
fenden. die sich im Tatrausch zu wenig Ruhe gönnei:i, 
verglüht€ Dr. Zuths Leben. Eine tückische Krankheit 
raffte den erst Zweiundfünfzigjährigen am 30. 8:. 1932 
dahin. Er starb .an der Schwelle einer Zeit, in der Oster­
reichs politische Sturmfluten und allgemeine Notlage, 
sehr vielen Menschen die inneren und äußeren Voraus­
setzungen zur Kunstpflege nahmen. Darin liegt viel­
leicht ein gewisser Trost. Es blieb so Dr. Zuth ersp_art, 
zu erleben, wie weni.g sich in den Fol_gejahren das reiche 
Erbe auswirken konnte, das er uns hinterlassen hat. 
Wir aber wollen hoffen, daß der Aufschwung, der auch 
nach der zweiten großen Weltgroßnot eingesetzt hat, 
recht lange andauern und dem Vermächtnis Dr. Zuths 
viele Erben schenken möge. -

Quellen: Grünwald, Richard „Dr. Josef Zuth", Muse 
des Saitenspiels 1932 9--10, Bad Rhöndorf/ Rh.; ~unk, 
Dr. Victor „Dr. Josef Zuth t", öste_rr. Musikerzeitung 
1932 10 Wien; Koczirz, Dr. Adolf, Wien „In mernonam 
Josef Zuth" Zeitschrift für Musikwissenschaft 1931-32/ 
VIII-IX; Meyer, Dr. Franz, Hamburg „Josef Zuth", Das 
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Zuschriften aus 
dem Leserkreis 
Frau Auguste Barta, 

Wien. schreibt uns : ,, Die 
Jugend für das Gitarre­
spiel zu, interessieren, 
müsse in erster Linie 
durch die Schule ge­
schehen. Der Rundfunk ist 
hiezu weniger geeignet. 
da er bloß akustisch wirkt. 
Die prnkt,ischen Vorfüh­
rungen v•on guter Haus­
musik sind wirkungsvol­
ler. Dabei soll die Gitar­
re dem Schüler nicht bloß 
solistisch, sondern auch 
mitwirkend in der Haus­
musik bekanntgemacht 
werden. E'inleitende und 
aufklärende Worte miÄß­
ten die Vorträge unter­
stützen. Ist das In teresse 
geweckt, so kommt zwei­
fellos die Lust dazu , das 
Lernen zu versuchen, 
wobei ich 10 Jahre als 
.die richt~e Altersstufe 
empfinde. Älteren Schü­
lern, die Liebe und Aus­
dauer zum Lernen zei­
gen, stehen viele Wege 
offen, sich mit dem S tu­
dium der Gitarre ernst er 
zu befassen und viel­
leicht gar ein zukünfti­
ges Ziel anzustreben. Vor 
allem aber muß der 
Schüler s e h e n u n d 
hören, was alles mit 
dem Instrument gemacht 
werden kann. Auf diese 
Art werden mit der Zeit 
auch weitere Kreise eine 
bessere. richtigere Ein­
schätzung der Gitarre­
musik treffen. 

Ich habe nun des öfte­
tren die Spielabende des 
Gitarrebundes besucht. 
Wenn ich recht verstehe, 
sind Si,e bestrebt. die Gi­
tarre besonders als Solo­
instrument populär zu 
machen. Ich glaube. es 
müßten volkstümlichere 
Vortragsstücke gewählt 



Mandolinenorchester 1932;11, Darmstadt; Pilz, Dr. Johann, 
Dr Josef Zuth" Musikpädagogische Zeitschrift 1924/V­vn; Wien; Verfa~ser „Dr. Josef Zuths Werke" Mus ikpäda­

gogisohe Zeitschrift, 1924/V-VII, Wien; Wunderler-Zuth, 
Liesl private Mitteilungen an den Verfasser; Zuth, Dr. 
Josef ,;Handbuch"; Zuth, Dr. Josef, private Mitteilungen 
an den Verfasser. 

Ein außerordentliches Konzert 
mit Luise Walker 

veranstaltete di,e Wiener Konzerthau:sgesellsch1ad't am 
4. April 1955 im Mozartsaal. Der mit großer Anpassungs­
fähigkea.t und Feingefühl spielende Begleiter und für 
intime Klangeffekte routiniert1e Pianist Hermann N"Ord­
berg ba:-achte mit unserer Gitarrekünstlerin Luise Wial­
ker-Hejsek eine Suite de Camern von ·I. Alfonso und das 
Konzert in D-Dur von Mario Castelnuovo-Tediesco mit 
den Sätzen: Allegretto - Andantino alla romanza -
Ritmico .e cavalleres100. 

Deni zweiten T,eil des Abends bestritt L. Walker mit 
ihreir bravourösen Virtuosität allein; die Proi:{rammfolge 
zeigte: N. Paganini, G. Santorsol-a; L . Wal1ker, I Albeniz 
und M. Castelnuovo. 

Es wäre ungerecht, Vortrag und Techlllik nur bei 
einzelnen Nummern deir Folge hervorzuheben. Beifall 
zollte das Publikum besonders stürmisch bei der Sonate 
von Paganini und den drei Zugaben am Schlusse. Der 
Beifall hatte beinahe kein Ende gefunden. Als wertvoll 
und bemerkenswert möchten wir aber besonders vef\... 
merken: dia.s Konzert von M. Castelnuovo-Tedesco und 
das PräLudium a la Antiqua von G. San.toTSola. 

Wir bedauern nur, daß wir· wieder em Jahr warten 
müssen. Außerg;ewöhnliche Vortr'ä~,e bekommt man eben 
nur in auße,rgewöhnlichen Konzerten zu hören. 

Über d:i,e Tourneen Luise Walkers werden wir in 
unserer nächsten Folge berichten. 

Alte und Neue Kammermusik 
Gerth,a Hammerschmiied (Gitrurre) UJnd Gunhild Fre­

deriksen (Cembalo) bestritten mit den Philharmonikern 
Prof. J os. Niedermayr (Flöte) und Hans Ha:nak (Oboe) 
unter obigem TI.tel einen Abend. der in der Wiener 
Presse mit Anerkennung rezensiert wurde. 

Bemerkenswert waren di,e feli.n:en Zusammerustel- . 
lungen mit Flöte und Cembalo oder mit Oboe. wie sie 
Karl Pilss in sern'er Son1atine in A-Dur brinigt. Deren 
letzte Sätze gefielen besonders. Auch Fer<d. Rebay kam 
wieder zu Ehren, dessen SpanLsche Serenade üb.er Volks­
lieder für Flöte und Gitarre zum Vortrag kam. Der letzt,e 
Satz, ein castiliianischer Bolero, mußte a,uf Wunsch des 
Publikums wiederholt werden. 

Ein g-elu:ngener Abend, der dLe kammermus!ikali­
schen Eigenschiaften der Gitarre ins rechte Licht setzte. 

Im gut besietzten Brahmssaal zollte der Zuhörer­
kreis allen Künstlern reichen Be~fall. 

werden, um beim Publi­
kum größ eres Interesse 
zu erwecken. 

Der Nachwuchs müßte 
bekannte Melodie n hören 
und ,die in Haus und 
Schule gelernten Lieder 
zu spielen b ekommen. 

Dies meine bescheidene 
lai,enhafte Meinung. 

K. Man. 

„ Geiger sollen Gitarre 
spielen" 

Nicob Pagianini gilt 
auch heute noch als der 
technische Zauberkünst­
ler .auf dler Geige, der an­
geblich bis heute nicht 
übertroffen werden konn­
te. VLele Bücher über 
sein „Geheimnis" wurden 
geschrieben; darunter 
manches Brauchbare. 
Mich hat aus seinem be­
wegten Leben vor allem 
die T,atsach,e interessiert. 
daß er sich einige Jahre 
zurückgezogen hat, um 
eifrig Gitarre zu üben. 

Ich selbst war in jün­
geren Jahren immer nie­
dergieschllagen, wenn ich 
durch meine berufliche · 
Tätigkeit im eigenen 
Geigenspiel behindert 
wurde und nach längeren 
Übungspaus:en feststellen 
mußte, wieviel mühsam 
e/I'worbene Fin.gertechndk 
v•erlorengegiangen war. 
Im zweiten W.eltkr•ieg 
hatte ich als Soldat Ge­
legenheit. iin frei.ein Stun­
•d'en viel Git.arr•e zu spie­
len und als ,ich nach lan­
ger Zeit im Heimaturlaub 
zur Geige griff, da ging 
es überraschend gut mit 
der linken Hand. 

Ein.e nähere Untersu­
chung führte zu dem Er­
giebnis, <l!aß die T,echnik 
'der linken Gitarrehand 
die Gei,gentechnik sehr 
günstig beeinflußt. Ich 
spiele heute noch mehr 
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Otto S chi n d 1 er spielte am 10. und 11. III. zusam­
men mÜ Gertha Hammerschmied in den Solistenkon­
zerten des Wiener Kammerorchesters unter der Leitung 
von Michael Gielem die Gitarreparts der „Serenata" 
für Cello und Orchester von Paul Csonka. 

Di,e konzertante Tätigkeit Ott•o Schindlers ist viel­
seitig. Neben der Leitu11Jg des „Wiener Gitarre-Kammer­
Trio" das zu den schätzenswerten Institutionen im 
Wien~r Musikleben gehört und das alljährlich auch -eine 
Rundfunktournee · veranstaltet. wi,rkt der Künstler oft 
in Radiosendungen mit; so in der Liederstunde des 
österr. UKW-Programms am 4. 2. (Begleitung zu Lied'erl'l 
für Sopran, Violine, Vio1a und Gitarre von Erwin Siegl 
und Joseph Mayer-Aiichihorn). in den österr. Schulfunk­
sendungen am 2. und 28. 3. ( H. Albert: Präludium in 
C-Dur für Gitarresolo; Chr. G. Scheidler: Romanze aus 
der Sonate in D-Dur für Violine und Gitarre; Lyrik und 
Epos „Walter von der Vogelweide" - untermalende 
Gitarriesolis nach der Art alter Lautenmusik - von 
Leopold Wedi.Jger) unter-anderem. 

Unsere Spielabende 
Am 5. Feber und 19. März dieses Jahres fanden 

Spielaibende des Bundes der Gitarristen statt. an denen 
sich Herta Driechsler, Walter Reisinger. Rudolf Schirm­
brand, Gerd Schremser, Martha Springauf und Anneliese 
Zykan solistisch beteiligten. Besonders W. Reisinger 
erntete mit .d:er Sonate von M. de Ponce viel Beifall. 
Duos brachten Else und Franz Kubik, sowie Martha 
Sp:rti,ngauf und Otto Zykan. Ein Gitarrechor brachte di-e 
,,Gr·anada" von I. Albeniz. 

Sehr bemer,kens,wert waren die Vorträge Dr. Josef 
Klimas auf einer einem Prager Original nachgel:Jauten 
doppelchörig-en Laute (Dr. Klima spielte J. S. Bach und 
J. S. Weiß nach der Tabu1atur) und die Vorführung 
einer neuen Gitairreform von Otto Zykan (über die wir 
noch berichten werd:en). 

-----
Nachstehend bringen wir das Programm, das bei 

einem Hausmusikabend des Landesjugendringes Tirol 
in Innsbruck v•on Schülern der Ausbildungsklasse von 
Friedl Hauser am 29. 12. 1954 gespielt wurde: 

Kl. Suite für 2 Blockflöten und Git. Franz Stetka 
SpiJefmusik in 4 Sätzen - Gitarretrio S . Schneider 

Kontretanz 
Studie op. 29 
Rondo aus Grand Recueille 
Sonate in F: 4 Sätze - Quartett 

Simon Schneider 
Dionisio Aquado 

Ferd. Sor 
Ferd. Carulli 

für Altblockflöte, 
G. F . Händel 

Cesar Bresgen 
Ferd. Rebay 
Ferd. Rebay 
Alfred Uhl 

Sonatine für C-Flöte und Klavier 
Lied oihne Worte für Geige und Git. 
Studi,e 
Cappriccio 
Tanz 
Menuett -

Emil Holz 
Trio für Geige, Gitarre und Cello 

Franz Schubert 
Ausführende: Hermann Heinrich. Gerlinde u. Rolly 

Etschmann und Kurt Silbernagel. 

Gitarre als Geige und bin 
deswegen kein schlechte­
rer Geige,r geworden als 
früher. 

Wer also als ernster 
Musiker die Geige pflegt, 
möge den glei.ch,en V er­
such machen. Ich bin 
überzeugt_ daß er FI"eude 
damit haben wird. Aus­
s-ercllem eröffnet . ihm die 
Gitairre leicht den har­
monischen Bereich und 
die Möglichkteit einer er-
weiterten Hausmusik-
pflege. Pandion 

Verschiedene 
Nach richten 

Am 9. Jun,i 1955 jährt 
S!i.ch zum fünfzigsten 
Male der T•odestag Alois 
G ö t z. der als ein uner­
müdlicher Vorkämpfer 
der Gitarristik ~ lt. Er 
wurde am 13. Februar 
1823 in Ischl geboren und 
w:idmete s,ich schon in 
jung,en Jahren ·d,em Gi­
tarrespiel. Er wurde ein 
beliebter Gesangbeglei­
ter. komponierte e.ine 
R€the von Alpenli\ediern 
und gab eine „Reform­
schule" h eraus. In Inns­
bruck, wo er die letzten 
25 Jahre selin1e:s ◄reichen 
und erfüllten Lebens 
verbracht'e, unterrichtete 
Götz •den späteren Lehrer 
an der Sta1atsakademie 
für Musik in Wien, Prof. 
Jakob Ortner, den noch 
in unserer Mitte weilen­
den Nestor der Wl.ener 
Gitarristik. 

Beachten Sie unsere 

Ankündigungen über 

Spielabend und Palla­

dino - Konzert. 
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Schubert-Saal 
Wiener Konzerthausgesellschaft 

Samstag, den 7. Mai 1955 

GllT ARRE= ABE.MD 

CARLO P ALLADINO 
(Genua) 

1930 Uhr 

Werke von: de Visee, Rameau, Bach, Giuliani, Sor, Torroba, 
Turina, Tarrega, Mozzani, Sabicas 

Karten von S 3·- bis S 16·- bei der 

Wiener Konzerthausgesellschaft, Wien, III., L'.lthringerstraße, U 12-0-00 
und bei A. Jirowsky, Gitarrebau, III., Lothringerstraße 16, Tel. U 10-1-90 

Mitglieder des Bundes der Gitarristen erhalten ermäßigte Karten jeden Freitag 
im Heim, Ill., Hintere Zollamtsstraße 7, Zimmer 55 und unter Tel. R 44-4-31 

Altrenommiertes Atelier für Geigen- und Gitarrebau 

ANTON JIROWSKY 
Konzert-Gitarren nach berühmten spanischen Modellen 

Kunstgerechte Reparaturen 

Wien, 111., Lothringerstraße 16 
neben der Staatsakademie fOr Musik und dem Konzerthaus 

Fernsprecher U 10 1 90 

V. b. b. 


